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Oie Trennung

j .
' ’ Von Hansgeorg Maier .

. - Nachdem wir vier Monate zusammen glücklich gewesen waren ,
wurde ich abgebaut . Wir versuchten zuerst , von der Unter¬
stützung zu lÄen ; auch verdiente Minka ab und zu etwas
Geld mit kleinen Aufträgen , die sie in einem Schneideratelier
erhielt . Aber auf die Dauer ging es nicht . Am End « schleppten

. wir uns ohne Hoffnung durch die Tage .
Minka brach das Schweigen über die Frage , die zwischen uns

«mporwuchs . „Ich werde nach Hause fahren "
, sagte sie . Und

ich dachte an die kleine Wohnung ihrer Eltern , wo gerade
eines von . uns noch Unterkommen konnte . Ich erinnerte mich
einiger Zusammenstöße , die ich mit ihrem Vater gehabt hatte .
Wir waren dama S . als ich durch Zufall die Stelle bekam ,
auf einen solchen Streit hin in Unfrieden abgereist . Minka
würde es nicht gut zu Hause haben : man würde sie aus -
nuhen , ich wußte es . Aber sie wird satt zu essen haben , be¬
ruhigte ich mich . . Sowie ich wieder einen Posten hätte , würde
sie sofort zurückkommen .

. . Einige Aussichten eröffneten sich mir , aber ich erhielt die
Arbeit doch nicht . Schließlich mutzten wir uns entscheiden .

Wir gingen auf den Bahnhof und sahen nach , was der bil¬
ligste Zug kostet . Es war ein Zug , der auf jeder Station
hielt ; auf den großen Bahnhöfen lag er fast eine halbe
Stpnde . Für den Schnellzug , der nur die halbe Zeit brauchte ,
hatten wir kein Ge *d .

,D ?r Zug . ging am frühen Morgen .

Wir erwachten , noch ehe der Wecker rasselte und machten
Licht . Draußen war undurchdringliche Finsternis . „ ES wird
heute Nebel geben, " scnte ich .

Wir schenkten den Kaffee aus der Thermosflasche in die
Tassen , bestrichen zwei Schnitten mit Fett , tranken und aßen .
Dann steckte ich eine letzte Zigarette an und gab sie Minka ;
ich hatte sie für diesen Augenblick aufgespart . Wir küßten uns .

Wir -zogen - dir Mäntel über , ich nahm den Koffer . Zu Fuß
machten wir uns auf den Weg zum Bahnhof . Es gab nichts
mehr , worüber man hätte reden mögen .

AIS wir auf den Bahnsteig kamen , stand der Zug schon da .
Minka belegte einen Platz , ich hob den Koffer ins Netz .
ES war noch Zeit , draußen herumzulaufen . Die Worte gingen
uns aus .

Als wir außerhalb der weiten Halle an das Ende des Bahn¬
steiges gelangt waren , — hinter uns verschwammen die Umrisse
der Lokomotive im Wasserdampf — sagte Minka plötzlich :
„Du braüchst keine Angst zu haben . Ich werde nicht weinen .

"

Dann drehte sie sich um , und wir gingen zu dem Abteil zurück .
Sie stieg ein . Vom Fenster herab gab sie mir die Hand .

Der Zug begann zu fahren . Ich schritt neben dem Wagen her ,
drückte Minka ein letztes Mal die Hand . Zch sog ihr Bild in
mich ein : ihre großen , hellblauen Augen , ihr wehendes Haar ,
ihren Mund , der sich nun beinahe unmerklich verzerrte .

Mit einem Male war Minka im Nebel ausgelöscht , der Zug
verschwand . Das Gesicht schmerzte , die Zähne , di« Kiefer . Es
war , als erwachte ich aus einem Krampf : verlassen fand ich mich
der Tatsache der Trennung gegenüber .

Ich eilte über den Bahnsteig zur Sperre und hinaus auf
den Platz . Ich sah nichts , fühlte nichts , ich war wie ausgeleert .
Langsam tastete ich mich zurecht .

Ich gab mir ein hartes , gleichgültiges Aussehen und ging
zum Stempeln .

- *
Dann Tarn etrt Brief von Minka . „Ich kann dein Gesicht nicht

vergessen, " schrieb sie . „Wie du auf dem Bahnsteig zurück¬
bliebst . Wie du die Zähne zusammengebissen hast .

"
Dann schien eines Tages hell und warm di« Sonne . Noch

immer hatte ich keine Arbeit .
Dann träumte ich von Minka .
Dann überfiel mich ein heftiges Verlangen , auf den Bahn¬

hof zu gehen . Als ob Minka wiederkäme . Eine jähe Kraft ,
die in meinem Blute zu pulsen schien , erschütterte mich .

Ich schrieb es Minka und las auch aus ihren Briefen die
Sehnsucht .

Sie hatte es nicht gut zu Hause. Ich brachte mich einiger¬
maßen durch . Vielleicht würde noch alles gut werden . ,

Wann ? ? . - r
Konzerte

Munzsches Konservatorium
Der Eejangsabend , den die Schülerinnen und Schüler der Rola -

Bürg -Steinmannschen Eosangsschule im Eintrachtsaal veranstal¬
teten , ioa ein überaus zahlreiches Publikum an . Man bekam
Szenen aus Overn zu hören , teils mit Orchesterbegleitung , auch
eine Reihe Arien aus bekannten Opern . Sämtliche Darbietungen
lieben erkennen , daß fleißig , intensiv gearbeitet wurden und dab je
nach Veranlagung und stimmlichen Mitteln schöne Resultate erzielt
werden konnten . Waltrudis Seidensticker sang im Rahmen des
Svinnerinnenchores die Sentaballade aus dem , Holländer . ,Es war
ihr damit eine schwierige Aufgabe gestellt . Die Sängerin bat ein
kräftiges Sovranmaterial mit dramatischem Einschlag , die Stimme
ist dunkel gefärbt , die Atemführung hatte noch unter einer leichten
Alteration zu leiden . Die letzte Strophe der Ballade gelang am
besten . Mit Bravour trug Lotte Münch die Gilda -Arie aus
dem Rigoletto vor . Die weiche »arte Stimme zeigt eine erstaun¬
liche Flüssigkeit . Die Töne werden in allen Lagen sicher gefabt .
Bei der jungen Sängerin ist vor allem die Atemführung erstaunlich ,
die mit grober Ruhe und zuverlässiger Sicherheit vor sich gebt .
Klar und leicht singt Dorothea Rist (Vogellied Bajazzo ) . Anny
Ungeheuer und Ella Münz verstehen durch anmutigen Dortrag zu
interessieren . Lisiy Schrödelsecker bat an der Traviata - Arie die
Hübe rein , leicht und wohllautend genommen , ihre ganze Haltung
lieb Reife und Musikalität erkennen . Käte Philipps Sopran
bat eine gut fundierte Resonanz . Kurt Schönthaler weiß
heute schon seinen umfangreichen vollen Bariton in den Dienst
eines sorglichen Bortrags zu stellen . Mit - starkem Ausdruck , natür¬
lich, mit gut gepflegter Aussprache sang Walter Nase ! dys
Zarenlied . Auch die gewandte , ungeschminkte Vortragsart Cuno
Mayers , der die Erafenarie aus Lortzings Wildschütz sang , be¬
rührt sympathisch . Erwin H o d a p p hatte anfänglich gegen eine

liiü
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3 « tn 85. Geburtstag von Max Lieberman«
Mar Liebermann ,

der grobe deutsche Maler , dessen 85. Geburtstag am 20. Juli ge¬
feiert wird . Liebermann begann mit großflächigen naturalistischen
Dirken (wie etwa die „Retzslickerinnen " ) und entwickelte sich
immer mehr zu dem vornehmsten Vertreter des deutschen Impres¬
sionismus . In den letzten Jahren wandte er sich fast ausschließlich
der Porträtmalerei zu . Liebermann war auch als Schriftsteller
äußerst fruchtbar . Seine FArernatur schuf 1898 die Berliner
Sezession . 17 Jahre lang , bis zu seinem Rücktritt vor wenigen
Wochen , war er Präsident der Preußischen Akademie der Künste .

leichte Indisposition anzukämpfen . der Gesamteindruck seines DA
trags lieb auf fleißiges Studium schließen . Alwin Born bat st"

erfolgreich bemüht , seine Töne klarund gleichmäßig zu entwickeln-

Die Wiedergabe eines kleinen Ausschnittes aus Mozart Figal "

fand dank einer sicheren Bewältigung des Stiles reichen Beifa »-

Wilhelm S a u t t e t bewährte sich als ausgezeichneter Begleiter ,
der sich der Eigenart der jungen Kunstbeflissenen vorzüglich anr ^
vasien wußte . Die Chöre wurden wohllautend mit delikater
Phrasierung gesungen . Herr Direktor Münz führte s" '»

Orchester sicher, es begleitete diskret . Meisterin , Schülerinnen u»°

Schüler dürfen auf den wohlgelungenen Abend mit Genugtuung
zutückblicken . 8t .

Vadifcher Sunstverein
Die Säle des Kunstvereins sind »um groben Teil dem Verei "

für Original - - Radierung München überlassen worden , der anlae '

lich seines 10jährigen Bestehens eine Jubiläums -Ausstellung t# 1'

anstaltet . Die 41 Einsender haben die besten Blätter aus ibf "»

Mappen geschickt , und das Studium der verschiedenartigen Ri »?
tungen bietet einen interessanten und lehrreichen Vergleich . Ma »

bat die Radierung auch die zkveite Sprache der Maler genannt ,
weil es in ihr gelingt , gleichermaßen zeichnerische und malerisnn
Probleme zu lösen . Aus dem Handwerk der Eoldschmiedekunst
entstanden , im Anfang ihres Bestehens der Nachbildung und der
Vervielfältigung dienend , bat sich die Radierkunst im 19 . Ja # '

hundert zu einem originalen Kunstzweig ausgebildet .
Eine Reibe Künstler der heutigen Zeit sind ausschließlich R" '

dierer geworden , ihre Gedanken lasten sich am eindruckstärkste"

durch die Schwarzweißkunst formulieren . Am . deutlichsten zeigt st"
dies bei der in Arbeiterkreisen besonders verstandenen Kätv°

K o l l w i tz , von der drei Blätter ausgestellt sind . In v; n Mt
ken der Künstlerin , die gerade ihren 65 . Geburtstag gefeiert Mjj
prägt sich das bildhauerische Motiv aus , das die Künstlerin in
letzten Jahren vom Erabstiche »um Meißel drängte . Wie die Pr "'

blemstellung . die sich jeder Künstler in seinen Arbeiten zu löst "

oornimmt , stark von einander unterschieden ist . so auch die Tc^
nik , die sich jeder einzelne für seine Eigenart ausgewählt Wr
Diese Verschiedenheit der Einstellung zeigt sich schon am Sto »
lichen . Das soziale Element kommt nur bei Kätbe Kollwitz »u>"

Ausdruck . Die andern haben teils an fanatischen Impression "
,

ihre Freude , an schönen architektonischen Ausristen , an ipeiten P#
svektivisch klar gesehenen Landschaften oder im Detail minutt ^
behandelten Naturausschnitten . Die Darstellung religiöser 95#
würfe ist besonders häufig . Doch dringt nirgends eine LbeiE
gende neuartige Auffassung durch . Es fällt auf . daß das Porst »

nur von den älteren Mitgliedern der Vereinigung gepflegt w #
den ist . (Liebermann , Stuck . Leibl , Bauer .) Das hat nicht n"

künstlerische , sondern auch ökonmische Ursachen . Die Nachfrage n»"
dem künstlerischen Porträt ist bei den heutigen wirtschaftlich ""

Verhältnissen selten geworden . Dagegen ist das Selbstbild »^
das dem Studium des Künstlers zu dienen bat , immer noch oft ""

zutreffen .
Der große Saal ist dem Werk Fritz Heinsbeimers „Bilder

Java " gewidmet . Der Künstler schwelgt in Farbenorgien . 6 #
,

Auge ist ganz auf die glühende Pracht der Aeauatorzone ei»# ,
stellt . Sein Kolorit ist stark übertönt , selbst sein Weiß (Stadttor
reizt noch das Auge des Beschauers . Von besonderer Charakters '

ist eine Studie , der Kopf eines Sundanesen . Die beachtlich"'

Qualitäten Heinsbeimers kommen hier am stärksten
Ausdruck . Einen gewissen Grad von Sachlichkeit erstrebt S ch m i o '

Potsdam . Seine Blumenstücke fesseln durch ihr weiches Kol # i
sie sind unter den ausgestellten Stücken , die besten Arbeiten . H"""

,
Moest ,
hört der
Freude a . . .. . . . - „
machung durchgesübrten Zeichnungen Alb . I o g e r st verraten U ,
kes Innenleben . Seine Plastiken find formgewandt und krm>"

in der Ausführung . D . 9>
*

Ehrung . In Anerkennung der künstlerischen Leistungen hat
Herr Minister des Kultus und Unterrichts mit Zustimmung
Verwaltungsrats dem Schausvieler Paul Hier ! die 91»»
Bezeichnung „Staatsschausvieler " verliehen .

>ni

X« :

Kulturhistorischer Romen von

HEDDA WAGNER

Nachdruck verboten / Folge 6

Aber Frau Margaret konnte kaum mehr ein Gähnen unter¬
drücken ; sie hatte Hunger und Schlaf , sehnte sich nach ihrem ge¬
bratenen Hühnchen und ihrem weichen Pfühl . So seufzte sie nur
nochmals , erhob sich schwerfällig und sagte : „ Verzeiht , Ihr Herren ,
aber meine Pflicht ruft wieder zu Gebet und Geschäften . Lasst euch
nur noch sagen , wie ich mich freue, , so ehrbare , fromme , sittsame
Herren vom Adel in diesen geweihten Mauern begrüßen zu können .
Ihr habt den heiligen Iohannisabend gar wohl und gut zuge¬
bracht .

"

„ lind Frau Verena wird uns noch eine ausgiebige Abendandacht
abhalten, " zischelte dev - Landenberger aus feiner Fensternische her¬
aus , was ihm einen wohlwollenden Rippenstoß vom Hagenbacher
eintrug .

Oswald von Ringelstein nahm im Namen der Herren das Wort

zu nochmaligem Dank und der Versicherung , daß sie jetzt noch einen

guten Trunk zu Sankt Johannis Ehren tun wollten — „natürlich
in allen Ehren " — fügte er mit einem kaum verhehlten schein¬
heiligen Grinsen hinzu . - Und die Aebtissin , die schon in der Nähe
der Türe war , nickte und wiederholte : „In allen Ehren — wie
könnt 's auch anders sein bei so frommen adeligen Gesellen ? " —
Und dann kam ihr der von Grünenberg in den Weg , der sich eben¬
falls erhoben batte , um sich von ihr zu verabschieden . Und weil er
sich die ganze Zeit nicht gerührt hatte , hielt eS Frau Margaret für
pastend , ihn zu guterlehk auch noch ins Gespräch zu ziehen und sie
fragte ihn , ob er immer so schweigsam sei oder ob er sich nicht
wohlauf fühle ?

Aber Herr Henmann schüttelte den schmalen Kopf . Nein , ihm sei
so wohl , wie eh und je . Aber ein guter Teil seiner Gedanken sei noch
bei den Geschäften , denen er heute abgelegen habe . Und dies möge
die hochedle Frau Aebtissin entschuldigen . Und er bat um ein Nacht¬
lager . Er habe ziemlich viele Reisige bei sich , die habe er schon nach
Hausen vorausgeschickt ; führ ihn allein werde sich gewiß ein Plätz -
lcin finden , wo er rasten könne bis zur Morgenfrühe . Und zu
Alwig von Hagenbach gewandt , fghr er fort : „Ich vernahm , daß
ihr heute und hier zu treffen seid — und da ich mein '

, ihr ziehet
auch gegen die Bauern , dacht '

ich , wir könnten zusammen reiten "

Der Hagenbacher wurde einer Antwort überhoben ; Verena , die
bemerkt hatte , daß Frau Margaret halb einnickte, während sie der

Rede Henmanns scheinbar mit würdigem Ernst zuhörte , lenkte diese,
die schwer auf ihren Arm sich stützte , so : deutlich zur Türe , daß den
Herren nichts übrig blieb , als sich nochmals zu verneigen — worüber
sie natürlich ganz froh waren . . . Und draußen übergab Verena
die ehrwürdige Mutter den beiden harrenden Gürtelmägden , die sie
in ihre Kemenate zurückgeleiten sollten .

Aber sie kehrte nicht sogleich ins Refektorium zurück . Ueber ihre
ausdrucksvollen Züge lief lebhaftes Gedankenspiel . Sie schien etwas

zu erwägen , sich etwas zuresttzulegen ; dann — mit einem raschen
Entschluß — gab sie sich einen Ruck und kehrte zu den Gästen des

Hauses zurück . Drinnen hatten unterdessen die Herren das Ge¬

spräch weitergesponnen — aber viel freier und und leichter , nun da
alle Last bleierner Langeweile , die die Anwesenheit der Aebtissin , die

ebenso „frumm als tumm " war , wie soeben der Neunecker feststellte ,
von ihnen genommen war .

„Ich muß wohl, "
sagte Alwig auf eine wiederholte Frage Hen¬

manns , ob er mit ihm reiten wolle . „ Trag
'

ja genug österreichisches
Lehen und Mein Amt als Vogt von Frauenzell läßt mir reichlich
Zeit und Weil , seit unsere kluge Verena das Regiment in ihren
zarten Händen hat, "

„Nun also dann, " sagte Henmann ; aber Haug fiel ihm ins
Wort .

„ Aber zu dem Spazierritt ins Schweizer Dauernland mögt ihr
euch doch nicht so nöten lassen , Alwig " rief er lebhaft aus ! „Hätt

'

ich grad mehr Geld im Beutel , daß es zu ein paar Roß und Sperren
reicht « — ich zög

' auf der Stelle mit ! "

„Da « kann überhaupt ein freislicher Krieg werden, " sagte der

junge Ringelsteiner mit einem spöttischen Auflachen , „ ein Schweine¬
jagen und Ochsenschlachten , wenn 'ö hoch kommt .

"

„Auch das muß einmal gemacht werden, " sagte Henmann von
Grünenberg , und zuckte die Achseln , während er seinen Becher vor
sich hielt und drehte , „und ich bin dafür , daß eS einmal gründlich
geschieht . Herzog Leopold hat ganz recht , daß er nimmer länger
zuwarten mag !"

„ Wahr ist
'
S , sie werden zu frech — ,

" warf der Ringelsteiner ein .
„Herr Leopold soll sie dämpfen . . .

"

„Wie geht denn das eigentlich mit den Händeln des Herzogs mit
den Schweizer Städten ? " fragte Kunz von Neuneck . „Man hört so
mancherlei — aber doch nit das Rechte vielleicht ? "

Henmann nickte ihm zu . „ Will 's euch sagen,
" meinte er . „DaS

wißt ihr ja , daß heuer um die Weihnachtszeit die von Luzern die
Habsburgischen Dogteien angegangen haben — ist ihnen auch ge¬
glückt — "

Alwig nickte ihm zu . „Weil sie übermütig sind, seit sie den Herrn
von Coucy niedergeworfen haben — *

„ Ja — und in den elf Jahren, . die seither vergangen sind , ist
ihnen der Kamm nicht geringer gestanden, " sagte Henmann . „ Und
vor zwei Jahren , da haben sie die Kyburger Grafen , rechte Vettern
meines Herzogs , befehdet — und es ist so ausgegangen , daß die

ihre Güter an die Berner und an die von Solothurn haben
kaufen müssen .

" ^
„ Und drum müssen wir vom Adel zusammenhalten mit H ""^

Leopold, " sagte nachdenklich Hagenbacher . .
„Aber wie war 's denn weiter zu Weihnachten ? " fragte K» "^

nachdem er einen kräftigen Schluck Wein sich einverleibt hatte . „
„Da ist

's verkehrt und verdammt gegangen — ,
* anttvod

Henmann ; „ mitten im Frieden haben sie Schloß Rothenburg
fallen — da sitzt mein Detter Grimm als herzoglicher (Cogf ;
dann haben sie Wolhausen gebrochen . Boldegg und Oberrheinb »

verbrannt — und Sempach samt dem Entlebach , das haben si"

schluckt wie eine warme Wurst ! Im Reußtal haben sie auch »

haust — und die von Zürich haben 's ihnen nachgetragen . . (l
'

„ Und da hat der Herr Leopold Mt, dremgehaut ? " fragte
#

wundert der von Neuneck , „ ist doch sonst ein gar listiger und ü

schwinder Herr — .
"

^ 1
„ Schlag drein , wenn du krank liegen mußt !" rief Henmann

sine Augen blitzten . „Kann der Löwe zubeißen , wenn ihm ein
im Rachen steckt? — Aber gerüstet hat Herr Leopold und ^
Waffenstillstand zusammengebracht , der sollt währen von der
Woche im Hornung bis zum Deitstag — grad vor einer 2?

^
ist er abgelaufen , als ich abgeritken hin von Brugg im 2!a r9
allwo der Herzog jetzt sitzt .

" "
f

„ llnö wie meinst , daß es gehen wird mit denen von Lu;#

fragte der Neunecker . „Was hältst von dem ganzen Handel ?

„Was ich davon halt
' ? " rief Henmann und hob lebhaft

:|KHand . „Daß die Dauern und Krämer draufzahlen werden n»1
,

te , die rechnen ^
da schaffen fj

"
(§S ist ja wahr — Herr Leopold hak etliche Vögte , die rechnen
Steuern gar zu gut , weniger wär ' mehr
böses Blut . Aber wer hätt ' den fürstlichen Herrn nit gern ?, ^
Herren in Schwaben , am Rhein , seine Städte alle — die
fest an ihm . Nach Ostern ist der Herzog nach Brugg
wartet dort auf den Zuzug der Elsässer , BreiSgauer , Schwabe »

die von Dillingen und Bafel sollen auch kommen . Sogar
aus seiner Grafschaft Tirol steigen zu Roß . Und sein Sch »"»

^
der Herr Visconti von Mailand — der hat uns Botschaft ß e

^ c
daß er mit 300 Reisigen zu ihm stoßen wird . — Wie soll

'S &»

Herrn Leopold fehlen ? !
"

„ Hm ! " nickte der Hagenbacher . „ Und was habt ihr >n Stk »"
» ‘y ” ' * kii tyu ^ ciii >uu )u . Luid iL’UV yiuu u ; i *•

bürg und f^reiburg bei den befchöflichen Herren ausgeschafft ? ^
„ Angetrieben Hab '

ich sie,
" sagte Henmann und machte

wegung mit dem Fuß , wie wenn man ein Roß spornt . S >e ^ ,:
den besten Willen — aber ein wenig langsam geht ' s halt
mit dem Fertjgwerden . Sie sagen : was brauchen wir un «
der Bauern herumzutummeln ? Wir kommen noch allweil 3»

^
Und das ist wahr : wir vom Aargau und vom Thurgau

"T , jif
möchten 's ja wohl allein zwingen — zumal wir die von 25 '»L ^
Hinterhalt haben . Aber Herr Leopold will ein für »

Schluß machen ' mit den eidgenösischen Händeln Er hat ®e

Leut ' — und will sie brauchen ! "
(Fortsetzung

l»jj

"in,
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